
„Weißer Nebel im Winter, da ist Frost dahinter“

1. . . den Tag für klärende
Aussprachen nutzen und

schwelende Streitigkeiten und
Missverständnisse noch im al-
ten Jahr ausräumen. Eine Weis-
heit: „G’scheit muaß ma sein,
groß gnua is’ ma leicht!“

2. . . an einem Wassertag Ih-
re Zimmerpflanzen gießen.

Felix I. teilt sich mit Hermine,
Sabinius und Lothar das sonn-
tägliche Namensfest. „Nimm
das Kind und seine Mutter und

flieh nach Ägypten!“ – so steht
es im Bauernkalender.

Damit ist der Hinweis auf die
Heilige Familie und den legen-
dären Aufenthalt in Ägypten
verbunden. Papst Leo XIII.
förderte die Erinnerung an Je-
sus, Maria und Josef mit dem
Fest der Heiligen Familie, das
als bildhaftes Ereignis seit dem

15. Jahrhundert bei uns gefeiert
wird.

3. . . nach dem Wechsel des
Monds in das Feuerzeichen

Löwe besonders auf Herz,
Kreislauf und Blutdruck achten
und an einem Feuerzeichen auf
große körperliche Anstrengun-
gen verzichten.

Verneigung vor einer Legende
Multitalent. Der Salzburger Pianist Lukas Kletzander tritt jetzt
auch als Veranstalter auf. Er holt John Taylor nach Salzburg.

HEINZ BAYER

Der Salzburger Pianist Lukas Kletzander
(25) dringt nach und nach ins Epizentrum
der österreichischen Jazzszene vor. Seit
Herbst lebt er in Wien. Er ist Mastermind
seiner Band Peter, Lois & Lukes. Im Som-
mer erschien das Debütalbum der Formati-
on („What Really Happens in a Molehill“;
Jazzit CD-Edition). Jetzt tritt er auch als
Veranstalter in Erscheinung. Am 10. Jän-
ner (19.30 Uhr) organisiert er im Oval (Eu-
ropark) ein Doppelkonzert mit dem engli-
schen Pianisten John Taylor (Solo). Den
zweiten Teil des Abends bestreiten Peter,
Lois & Lukes (feat. Tim Collins). Taylor ist
seit den 1970er-Jahren ein Fixstern am
Jazzfirmament. Er arbeitet mit Künstlern
wie Peter Erskine, Jan Gabarek, Lee Ko-
nitz, Mark Johnson oder Joey Baron.

SN: Wird es nicht eng werden auf der Bühne,
neben einem Kaliber wie John Taylor?

Kletzander: Räumlich nicht. John spielt
seinen Part ja solo. Menschlich schon gar
nicht. Er ist ein echter Gentleman. Nobel,
und zuvorkommend. John Taylor ist ein
Großer, pflegt aber das Understatement.

SN: Wie kam es zum Kontakt?
Kletzander: Ich war in den letzten Jahren
drei Mal in London. Zwei Mal nahm ich
Unterricht bei John. Wir haben uns auf An-

hieb verstanden. Er steht für diesen spe-
ziellen ECM-Sound, den ich so liebe. ECM
steht wiederum für European Contempo-
rary Music, also zeitgenössische europäi-
sche Klänge. Sein europäischer Ansatz ge-
fällt mir sehr, weil er diesen Reichtum an
Harmonien und diese Klangvielfalt pflegt.
Nicht zuletzt verbindet uns auch die Liebe
zum Sound von Kenny Wheeler. Das ist ja
genau das, was wir mit unserer Band eben-
falls spielen wollen. John und ich hatten so-
fort gleich mehrere gemeinsame Ebenen.
Er hat sich nach der ersten Stunde die Auf-
zeichnungen meiner Kompositionen mitge-
nommen, um sie genauer unter die Lupe zu
nehmen. Das hat mich enorm gefreut. Nach
dem Doppelkonzert im Oval spielen wir
übrigens auch im Porgy & Bess in Wien.

SN: Die Salzburger Musikerszene erobert
langsam die Hauptstadt?

Kletzander: Es hat sich in den letzten zehn
Jahren viel entwickelt. Andy Neumayer
und dem Jazzit kommen große Verdienste
zu. Prägend für viele von uns war auch das
JIMS, die Sommerakademie für Jazz und
improvisierte Musik. Während meiner
Schulzeit in Salzburg bekam ich die Mög-
lichkeit, dafür einen Studienplatz zu ergat-
tern. Ich traute mich kaum hin. Meine ers-
ten Lektionen bekam ich vom Pianisten
Huw Warren. Es ist wirklich jammerscha-
de, dass JIMS nicht mehr existiert.
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